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ier vorgelesene Thora- Abschnitt, meine Andächtigen, versetzt uns in die 
erste Jugendzeit des Volkes Israel, da in ewig denkwürdiger Stunde 
unsere Vorfahren am Sinai in einmüthiger Begeisterung sich bereit er- 
klärten, einzugehen in den Bund mit Gott und heilige Aufgabe unter den 
Völkern der Erde zu tibemehmen. Damals vernahm Israel aus dem Munde 
seines grössten Propheten den Gottesruf: „Ihr aber sollt mir ein Reich 
von Priestern sein und ein heilig Volk".^) Und als Erwiderung auf 
diese Worte erscholl es aus allen Kehlen: „Alles, was der Ewige ge- 
redet, wollen wir thun".^) 

Diese hoch aufflammende Begeisterung aber, wie weit entfernt war sie 
doch von jeglichem tiefen Erfassen und kräftigen Anfassen der übernomme- 
nen Aufgabe! Ein volles Jahrtausend musste erst dahingehen, in dessen 
Verlaufe die Masse des Volkes für die hohe Bedeutung des Israelitenberufes 
gar wenig Verständniss besass und nicht entfernt begriff die Schwere, Fülle und 
Tiefe der Verpflichtung und Verantwortung, die mit Israels heiliger Sen- 
dung vom Sinai her sich verbindet. Erst als unsere Vorfahren, aus ihrem 
väterlichen Erbtheile vertrieben, vom heimathlichen Boden weg in Babels 
Kerker geschleppt, den Kelch bitteren Leidens in der Gefangenschaft trinken 
mussten, gelang es den begeisterten Gottespropheten, im Volke Israel zu er- 
wecken und zu befestigen das volle Verständniss und den rechten Sinn 
für seine weltgeschichtliche Mission. Seit damals hat Israel vor aller Welt 
die Verherrlichung Gottes und Veredelung der Menschheit, Gotteserkenntniss 
und Völkerfrieden, die Heiligung des Einigeinzigen und das Heil Aller 
auf seine Fahne geschrieben. 

Und was jene auserwählten Herolde Gottes mit gluthvoUer Begeiste- 
rung gekündet, es Avurde, nachdem der Mund des letzten Propheten sich ge- 
schlossen, von den Lehrern und Erklärem der heiligen Schrift immer tiefer 
erfasst und immer weiter überliefert Hätte Israel nicht das Bewusstsein 



') n. Mob. 19, 6. — >) Da«. 19, 8. 
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heUigen Berufes lebendig sich gewahrt, hätte es nicht verstanden, warum, 
und hätte es das nicht geliebt, wofür es kämpfen und leiden musste, längst 
schon wäre es unrühmlichem Ende, schnellem Tode oder schleichendem 
Siechthume rettungslos verfallen. „Ihr aber, die ihr anhanget dem 
Ewigen, eurem Gotte, lebet allesammt heute'S^) Mit diesem Thora- 
worte gehen wir jedesmal an die Vorlesung der Thora und bekunden damit, 
dass nur das Festhalten an Gott* und seiner Lehre, an den Vorschriften und 
VerheissuDgen des Gotteswoites , an den Aufgaben und Hoffnungen des 
Judenthums uns gar wunderbar erhalten hat bis auf den heutigen Tag. 

Darum gebührt Dank und Ehre den Männern, die, getiagen und ge- 
trieben von klarer Erkenntniss und feuriger Begeisterung, es verstanden 
haben und noch verstehen, als Lehrer in Israel mit erleuchtenden und 
zündenden Worten den Geistern und Herzen die Hoheit und Herrlichkeit 
des Israelitenberufes einzuprägen. 

Von einem solchen Manne lasst mich heute zu euch sprechen, einem 
Manne, der, von der Vorsehung auf einen hervorragenden Platz gestellt, 
alle seine Kraft daran gesetzt hat, mit hinreissender Beredsamkeit zu künden, 
was es bedeutet, ein „Priesterreich" zu sein und ein „heiliges Volk". Dieser 
Mann, der sein ganzes Leben der Erkenntniss der Hochgedanken, der 
Förderung der Hochziele des Judenthums gewidmet, ist vor kurzem heim- 
gegangen zu seinen Vätern, Heute vor einem Monat durchflog auf schwarzen 
Fittigen die schwere Trauerkunde die Reihen Israels: Rabbiner Dr. Adolf 
Jellinek ist nicht mehr. Im 73. Jahre seines arbeitsreichen Lebens, im 
49. Jahre seiner segensreichen Wirksamkeit ward er unerwartet schnell hin- 
weggenommen. Und überall, wohin die Trauerbotschaft kam, in allen Ge- 
meinden Israels weckte sie das Gefühl unermesslichen, unersetzlichen Ver- 
lustes. Denn Jellinek war hochbedeutend in seinem Fache, „das Haupt der 
Kanzelredner aller Orten". ^) 

Es giebt Männer, so bemerkt ein alter Weiser,^) die von Gott aus- 
erkoren sind, aber nicht berufen, auserwählt vor vielen durch göttliche 
Begabung, aber hinter vielen zurückstehen müssen in ihrem Berufe, wiederum 
andere sind berufen, aber nicht auserkoren, stehen zwar in ihrem Berufe in 
erster Reihe, gehören aber nicht zu den gottbegnadeten Geistern, denen die 
führende Rolle vorbildlicher Thätigkeit vorbehalten ward. Doppelt Heil dem, 
der ein Auserwählter unter tausenden ist und zugleich in seinem Berufe 
das Höchste erreicht hat. Ein solcher Mann in Israels Urzeit war Ahron, 
der Hohepriester Gottes, von dem das Psalmwort*) gilt: „Heil ihm, den 
du, Herr, erwählt und vor allen anderen herangezogen hast. 



*) V. Mos. 4, 4. — «) Nach Talm. Berach. 63 b. — ^) Bamidbar rabba c. 3. — 
*) Ps. 65, 5. 
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dass er weile in deinen Vorhöfen", und solch ein Mann in unseren 
Tagen, der auch den Namen Ahron getragen hat und dem auch das doppelt 
neidenswerthe Loos zugefallen, als ein Auserwählter der Vorsehung sich zu 
bewähren und in seinem Berufe zum höchsten Gipfel emporzusteigen, war 
Jellinek. 

Zwei Gemeinden nur hatten das Glück, ihn als Prediger zu besitzen, 
unsere hiesige Religionsgemeinde, wo er» 12 Jahre verdienstvoll gewirkt, 
und die Israelitengemeinde Wien, wo er 37 Jahre hindurch einen uner- 
schöpflichen Born religiöser Belehrung seinen Lippen und seiner Feder ent- 
strömen Hess. Mit seinem Hinscheiden ist ein Edelstein aus der Ebten- 
krone Israels in den Staub gefallen. 

Auch in unserer Mitte findet die Klage um den grossen Todten viel- 
fachen Widerhall. Denn hier war es, woselbst, noch ehe dieses Gotteshaus erbaut, 
ja noch ehe unsere Gemeinde gegründet war, vor 50 Jahren das ausser- 
gewöhnliche Talent des jungen Gelehrten zuerst erkannt und anerkannt 
wurde. Hier in unserer Stadt, wo zur damaligen Zeit zwar nur wenige 
Israeliten bleibend wohnen durften, aber jedesmal zur Messzeit hunderte, ja 
tausende von Glaubensgenossen aus nah und fern zusammenströmten, bot 
sich dem jungen Redner zuerst Gelegenheit, seine herrliche Rednergabe vor 
dichtgedrängter Zuhörerschaar glänzend zu entfalten, und zugleich mit dem 
Namen des trefflichen Leipziger Predigers wurde der Ruf der neugegründeten 
israelitischen Gemeinde zu Leipzig in die weitesten Fernen getragen. 

In Jellinek 's Lebensgeschichte spielen die 16 Jahre, die er in unserer 
Stadt zugebracht hat, eine Hauptrolle. Hier hat er durch emsige Studien 
eine eben so umfassende, wie gründliche Gelehrsamkeit sich erworben, hier 
die ersten schriftstellerischen Leistungen veröffentlicht, sowohl wissenschaft- 
liche Arbeiten von Werth als auch vortreffliche Aufsätze für verschiedene 
öffentliche Blätter, und selbst eine Zeitschrift, das „Sabbath- Blatt, für Be- 
lehrung, Unterhaltung und Eenntniss jüdischer Zustände", mehrere Jahre 
hindurch herausgegeben. Hier war es, wo er in regem Gedankenaustausche 
mit hochgesinnten und hochbegabten Männern, in lebhaftem Verkehre mit 
wackeren und eifrigen Freiheitskämpfern, deren unsere Stadt damals noch 
viele aufzuweisen hatte, sich für Aufklärung, Fortschritt, Freiheit begeisterte, 
hier war es, wo sein rednerisches Talent zuerst Stürme der Begeisterung ent- 
fesselte, wo ein Kreis von ergebenen Freunden und aufrichtigen Bewunderern um 
ihn sich schaarte. Er hat bei der Gründung unserer Gemeinde und dieses 
unseres Gotteshauses mitgewirkt, durch sein zündend Wort wurde dieser 
Tempel eingeweiht, an dieser Redestätte hat er zuerst gestanden und mit 
unübertrefflicher Meisterschaft das Wort religiöser Belehrung gekündet 
Sehr wenige nur von denen, die damals in den Reihen seiner Hörer geweilt, 
weilen jezt noch in unserer Mitte. Diesen wenigen ist unvergesslich der 
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gewaltige Eindruck seiner Predigten. Aber nicht den wenigen allein, die 
ihn damals gehört haben, sondern uns allen, für die das Wort der 
göttlichen Lehre kein leeres Wort ist, ziemt es, das Andenken eines Mannes 
zu ehren, dessen Werdegang und Wirken mit dem Entstehen und Er- 
blühen unserer Gemeinde unlöslich verknüpft bleibt. 

und so wollen wir jetzt bei dem Andenken des einstigen Predigers 
unserer Gemeinde, deren Mitbegründer er gewesen, deren Ehrenmitglied er 
geworden, näher verweilen, seine im Glänze eines gefeierten Namens leuchtende 
Gestalt uns vorführen und ihre Grösse messen an dem Musterbilde eines 
Predigers, wie es uns vorschwebt. 

Drei Vorbilder, der Vergangenheit Israels entnommen, sind es, zu denen 
der israelitische Prediger jeder Zeit als richtungweisenden Leitsternen seines 
Strebens hinaufschauen mag, das Vorbild des geweihten Priesters, das Vor- 
bild femer des begeisterten Propheten, das Vorbild endlich des erleuchteten 
Lehrers in Israel. Und so war auch das Wirken Jellinek's ein dreifaches: 
gewissenhafte Verwaltung israelitischen Priesterdienstes, 
geistvolle Nachahmung prophetischer Thätigkeit, 
segensroiche Ausübung heiligen Lehrberufes. 



Ein Priesteramt vor allem war es, das der Verklärte ein halbes Jahr- 
hundert hindurch in Ehren verwaltet hat. Das Wort Cohen, Priester, bedeutet 
nicht Herrscher, sondern Diener, und in diesem Sinne war er ein israelitischer 
Priester zeitlebens, Diener Gottes, im Dienste des Judenthums, im Dienste 
der Menschheit unablässig thätig. Alles Gute, Wahre, Edle, wofür der Israelit 
sich begeistert, woran die Menschheit sich erhebt, war ihm ein Gottes- 
heiligthum, in dessen Hallen er mit priesterlicher Weihe und Treue den 
Dienst verrichtete. Des Judenthums Lehre, Ehre und Kecht, Gotteserkenntniss, 
Gottesverehrung und Menschenwohl, Aufklärung, Gesittung und gegenseitige 
Achtung, Gerechtigkeit, Liebe und Treue unter den Menschen, das waren 
die Heiligthümer, die er über alles liebte und ehrte. Ihnen galt sein Fühlen 
und Sinnen, sein Sorgen und Streben, sein Mühen und Schaffen, ihnen 
weihte er Geist und Herz, Lippe und Feder, Kraft und Zeit 

Und was dem Gottespriester als oberste Aufgabe, als höchstes Ziel vor- 
schweben soll, Kiddüsch hasch6m, Verherrlichung Gottes war auch ihm stets 
vor Augen. Durch ihn ward verherrlicht der Name Gottes auf Erden, das 
Göttliche im Menschen, das Göttliche unter den Menschen, durch sein Wort 
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kam es zu Ehren. Durch seinen Mund ward gerühmt und erhöht, was den 
Menschen und Völkern hoch und heilig, was den Religionen und Staaten 
Heil und Segen bringt, Freiheit vor allem, die hoheitsvolle, lichtumflossene, 
die gottgewollte Erlösung von Druck und Gewalt, von Frevel und Willkür- 
herrschaft. 

Wie im grauen Alterthum Ahron im Lande der Sklaverei für sein Volk 
Befreiung forderte und diese Forderung im Namen Gottes so lange wieder- 
holte, bis sie endlich Gehör fand und die Macht des Tyrannen Pharao vor 
dem gottgeschützten Bechte Israels sich beugen musste, ähnlich ward in 
unseren Tagen Ahron Jellinek nicht müde, Freiheit als ein göttliches Becht 
zu fordern, nicht etwa für Israel allein, sondern für alles, was Menschen- 
antlitz trägt, und er, der, gleich dem Hohenpriester im alten Gottestempel, 
das Kecht der Kinder Israel beständig auf dem Herzen trug, ^) hat als 
würdiger Priester im Tempel der Menschheit auch das Recht der Menschen- 
kinder als ein Heiliges in seinem Herzen getragen und mit blitzenden Geistes- 
wafifen vertheidigt. Der Freiheitsgedanke, für den sein Bruder Herrmann in 
sturmbewegtem Jahre als Opfer gefallen war, fand in ihm einen begeisterten 
Vorkämpfer, der zu Felde zog mit scharfem Geistesschwerte gegen den 
finsteren Geist mittelalterlicher Unfreiheit, politischen Rückschrittes, gegen den 
völkerknechtenden Dämon, der, als er wiederkehrend seinen Einzug hielt bei 
uns, in dem Blute unschuldig zum Tode Verurtheilter seine Schritte badete. 

Und Jellinek, der warmherzige, kraftvolle Priester, in dessen Innern das 
Feuer heiligen Eifers für alles Gute loderte und aus dessen Munde es wie 
verzehrende Gluth hervorbrach gegen alles Schlechte, dieser Priester, der mit 
einer Hand am Gottesheiligthum baute, während die andere die Waffe hielt, 
er, der auch als starker Rufer im Zeitungsstreite sich einen Namen gemacht 
und viele Jahre hindurch jede Woche einmal mit einem geharnischten Leit- 
artikel für des Judenthums Gleichberechtigung und volle Anerkennung auf 
den Plan getreten — er war dennoch ein Priester der Milde und des Friedens, 
wandelnd in den Fusstapfen des Hohenpriesters Ahron, friedliebend und 
friedfertig. *) 

Der Friede, so sagen unsere Weisen,*) ist ein göttliches Gefäss, das 
des Segens Fülle in sich birgt Wie wurde dieses heilige Geräth, das Israel 
nie und nimmei entbehren kann, dessen die Menschheit so dringend bedarf, durch 
ihn gehütet! Er durfte dessen sich rühmen, während seiner nahezu fünfzig- 
jährigen Amtsthätigkeit seine feurige Beredsamkeit niemals missbraucht, seine 
Worte niemals als Brandfackel in die Reihen seiner Hörer geschleudert 
zu haben. Stets hat er der Milde und der Duldsamkeit, der Eintracht und 
Versöhnung aufs wärmste das Wort geredet 



») n. Mos. 28, 80. — •) Aboth. 1, 12. — •) Schluss des babylon. Talmud. 



So hat er, ein echter Priester, Gottes Namen geheiligt, bald durch 
kraftvolles Eintreten, bald durch massvolles Auftreten im Dienste unserer 
Religion, bald mit glühendem Eifer und bald in glänzender Abwehr, bald 
mit zündenden Worten der Begeisterung und bald mit erleuchtenden Worten der 
Bekhrung. „Denn die Lippen des Priesters sollen die Erkenntniss 
wahren und Lehre soll man suchen aus seinem Munde." ^) In den 
altehrwürdigen Hallen unserer Religionslehre, in den weiten, mitunter dunklen 
Gängen der jüdischen Geschichte und Literatur war er heimisch wie wenige. 
Dort fand er, ein Priester der jüdischen Wissenschaft, die Goldbarren, die 
er in Goldmünzen religiöser Gedanken ausprägte, und die funkelnden Edelsteine, 
mit denen er seine Reden schmückte; dort grub und fand er die Quellen 
lebendigen Wassers, aus denen dem Israeliten geistige Erquickung, gemüthliche 
Labung, sittliche Stärkung zuströmt, dort holte er sich die Waffen, mit denen 
er Verkennung von Israel abwehrte, Angriffe gegen das Judenthum glänzend 
zurückschlug. 

Des Priesters Lippen sind verstummt und die Allgemeinheit der Trauer 
um ihn gemahnt an die Trauer um den Hohenpriester Ahron. Während 
es im Berichte von Mose's Tod in der Schrift heisst:*) „Und die Kinder 
Israel beweinten Mose dreissig Tage", wird von der Todtenklage um 
Ahron uns erzählt: „Und die ganze Gemeinde sah, dass Ahron ver- 
schieden war, und das ganze Haus Israel beweinte Ahron dreissig 
Tage."^) Wohl beweinten die Kinder Israel den treuen Gottesdiener Mose, 
den grossen Lehrer und Meister, Propheten und Gesetzgeber, aber um Ahron 
trauerte die ganze Gemeinde Israels, Männer und Frauen, jung und alt, 
vornehm und gering, alle betrauerton seinen Heimgang,^) denn in Mose sahen 
sie den Mann religiöser Strenge, unentwegter Gesetzlichkeit, unerbittlicher 
Gerechtigkeit, in Ahron aber den gesalbten Priester, den berufenen Dolmetsch 
des Gotteswortes, der durch die Macht seiner Rede, durch den Zauber seiner 
Sprache Frieden stiftete, einigend und versöhnend wirkte und die Herzen 
gewann für Gotteserkenntniss und Menschenliebe.^) 



II. 

Ein mit Recht vielgefeierter Prediger seligen Andenkens, der Amtsvor- 
gänger des hüimgegangenen Jellinek, schrieb einst im Vorworte zu seinen vor 
fast 60 Jahren erschienenen Predigten^): „Darum habe ich die Pro'pheten 

») Mal. 2, 7. — «) V. Mos. 34, 8. — •) IV. Mos. 20, 29. — *) Jalkut zu IV. Mos. 20, 29. 
*) Das. — *) J. N. Mannheimer, gottesdienstliche Vorträge I. Wien 1835, S. V. 
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zu meinen Meistern erkoren und daran meine Kraft gesetzt, was sie mit 
Engelzungen geredet haben, mit einer schwachen Menschenzunge ihnen nach- 
zureden^^ An dem Musterbilde der Propheten hat auch Jellinek sich gebildet 
und religiöse Begeisterung getrunken aus dem Born prophetischer Bede. In 
seinen Predigten wehte etwas vom Hauche eines alten Propheten, und jedes 
semer Worte schien getaucht in die Oluth heissen religiösen Empfindens. 
Wie ein Prophet Oottes stand er auf der Wacht, auf des Judenthums Zinnen, 
aufmerksam beobachtend, aufschauend zu den ewigen Sternen am Himmel 
der Menschheit und horchend auf die Stinmie des malten Ootteswortes, aber 
auch ausspähend nach den Zeidien der Zeit und lauschend auf den Puls- 
schlag der lebendigen Gegenwart 

Ähnlich dem sprachgewaltigen Jesaia, dessen Lippe ein Engel mit heiliger 
Oluth, genommen vom Gottesaltar, berührt hatte, erhob Jellinek seine Stimme, 
weithintönend, wie eine Posaune des Gerichtes, um zu künden der Gemeinde 
Gottes ihre Missethat, dem Hause Jakob seine Sünden. Ähnlich dem weich- 
gestimmten und doch unerschütterlich starken Jeremia, der, obwohl jung an 
Jahren, dastand in Kraft seines Berufes wie eine befestigte Stadt, wie 
eine Säule von Eisen und eine Mauer von Erz, war auch Jellinek voll zarten, 
tiefen Empfindens und dennoch yon Anfang an gefestet und gewappnet mit 
ünbeugsamkeit und IJnerschrockenheit in der Verkündigung dessen, was wie 
Feuer in ihm brannte und mit elementarer Gewalt nach aussen drängte. Ähn- 
lich dem schönredenden Ezechiel, zu dessen Beden das Yolk in Schaaren 
strömte, um zu horchen auf seine Worte, wie auf das Lied eines stimm- 
begabten Sängers oder auf die Kunstleistung eines kundigen Spielers, also 
verstand es auch Jellinek, die Gemeinde an seine Lippen zu fesseln und 
zu bezaubern durch die Meisterschaft seiner Bede. 

In seinem Munde kam das Gewissen seiner Gemeinde zu Worte, ähn- 
lich, wie aus dem Munde der alten Propheten das Yolksgewissen Israels, ja 
das Gesammtgewissen der Menschheit geredet hat. In der Thora lesen wir, 
dass der Herr zu Mose gesprochen i): „Einen Propheten werde ich ihnen 
erstehen lassen aus der Mitte ihrer Brüder gleich dir", an einer 
anderen Stelle aber heisst es'): „Und es stand fortan nicht auf ein 
Prophet in Israel wie Mosers Ist das nicht ein Widerspruch? so fragt 
ein alter Erklärer. Nicht doch, lautet die Antwort. Wohl hat sich bewährt, 
dass kein Prophet mehr in Israel erstanden ist, wie Mose, keiner, der 
dem Meister aller Propheten gleichgekommen wäre an prophetischem Geiste, 
aber immer tou neuem bewährt sich auch, was der Herr dem Mose zu- 
gesichert hat, dass er Propheten in Israels Mitte werde erstehen lassen, die 
dem Mose gleichkommen an — Kraft der Zurechtweisimg ^). 



') V. Mos. 18, 18. — «) V. Mm. 84^ 10. — •) Jalkut zu V. Mos. 18, 18. 
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Und in dieser Kraft der Zurechtweisung, die, ein Vermächtniss der 
Gottespropheten, niemals völlig geschwunden aus Israel, war der verewigte 
Jellinek Meister. Ihm standen zu Gebote alle Töne der Zurechtweisung, die 
ganze Stufenleiter von sanfter Milde bis zu herber Strenge, leiser Tadel, ernste 
Mahnung, nachdrückliche Warnung, scharfe Rüge, bitterer Spott, gewaltig 
fluthende Entrüstung. Mit Recht galt Jellinek als Meister der Kanzelbered- 
samkeit. Aus der reichen Fülle seines Geistes und Gemüthes und seiner 
blühenden Phantasie, aus der reichen Fülle seines Wissens und seiner Gelehr- 
samkeit, seiner genauen Kenntniss des Judenthums und des Lebens, aus der 
reichen Fülle seiner Begeisterung für's Judenthum, seiner Liebe zum Guten, 
seiner Hingabe an die Ideale der Menschheit strömte ihm wie aus unver- 
sieglichem Quell unerschöpflich der Stoff zu seinen Predigten. „Mancher 
spendet und wird noch reicher", dieses Wort des Spruchdichters*), 
längst schon auf den Reichthum an Wissen und Weisheit gedeutet, fand 
volle Anwendung auf ihn, der von seinem Gedankenreichthum immer gab, 
niemals sich ausgab, von seinen Geistesschätzen freigebig spendete und doch 
unermesslich reich blieb. 

Und was er sprach, wirkte belehrend, anregend, erhebend, veredelnd. 
Er öffnete seinen Hörern das Auge, dass sie die Wunder der Gotteslehre 
schauten. Er zeigte das Judenthum in seiner Erhabenheit und Lauterkeit 
und geisselte die Judenheit mit ihren Schwächen und Gebrechen, er pries 
die Glaubenstreue und brandmarkte den Abfall, er rühmte das altjüdische 
Familienleben und rügte die überhandnehmende moderne Sittenlosigkeit. Er 
sprach von den schwankenden Tagesmeinungen und wechselnden Ansprüchen der 
Gegenwart und stellte ihnen gegenüber die unverrückbaren Forderungen und 
ewig giltigen Aussprüche des Gotteswortes. Er unterschied im Judenthume den 
Geist, der ewig besteht, und die Form, die, wenn auch nicht der Willkür, 
dem Ermessen und Belieben des Einzelnen preisgegeben, doch in stetem 
Wandel begriffen ist. Er kündete von den herrlichen Erinnerungen der Ver- 
gangenheit und den erhabenen Hoffnungen der Zukunft, die an den Namen 
Israel sich knüpfen, aber auch von überreicher Verantwortung und Ver- 
pflichtung, die dieser Namen seinen Trägern auferlegt, er zeigte die festgefügte 
Brücke geschichtlicher Entwickelung, die von der grauen Vergangenheit des 
Judenthums bis zur jungen Gegenwart herabführt, und zeigte auch das un- 
zerreissbare Band gläubiger Zuversicht, das selbst die trübste Gegenwart mit 
einer glanzvollen Zukunft verbindet. 

Ein Herold des reinen Gottesglaubens, ein Prediger der echten Menschen- 
liebe, ein Lehrer der unverfälschten Vaterlandsliebe, ein Anwalt der lauteren 
Sittlichkeit, ein Vertheidiger von Menschenrecht und Menschenwürde, ein 



») Spr. 11, 24. 
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Kämpfer für alles Rechte und Hohe gegen alles Schlechte und Niedrige, ein 
Verkünder des unaushleiblichen Sieges der Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Gotteserkenntniss unter den Menschen, also hat Jellinek auf der Kanzel sich 
bewährt, mit Überzeugungskraft gegürtet, mit Glaubenstreue gerüstet. 

Und was er sprach und wie er sprach, es klang durchaus anders und 
schien ein völlig anderes, als was andere predigten, es klang neu, schien ein 
Neues, noch nicht Gehörtes, und war doch nichts Neues, sondern Altes in 
moderner Gewandung. Was er seinen Hörern bot, war alter Wein in neuen 
Gefässen und wohl durfte er, zu seiner Gemeinde sich wendend, von sich 
sprechen: „Alte und neue Früchte habe ich für dich, mein Lieb, 
aufbewahrt ^)". 

Das war ein nicht zu unterschätzendes, ein grosses und bleibendes 
Verdienst Jellinek's, das er um die jüdische Predigt sich erworben hat. Die 
jüdische Kanzelberedsamkeit vor ungefähr 50 Jahren drohte immer mehr 
sich zu verflachen und zu verwässern, die jüdische Predigt immer weiter 
in das seichte Fahrwasser farblosen Moralisirens zu gerathen, Jellinek war 
der kundige Fährmann, der mit starker, fester Hand die jüdische Predigt in 
den tiefen Strom jüdischer Schriftauslegung zurücklenkte. Darin namentlich 
bestand die Eigenart, der eigenartige ßeiz der Jellinek'schen Eeden. Nicht 
allein der Geist und Witz, der darin spielte und sprülite, nicht allein die 
markige und blühende Sprache, der schier unerschöpfliche Wortreichthum und 
der voll dahin strömen de Bedefluss war es, was diese Reden vor anderen 
auszeichnete, sondern vor allem auch die Einflechtung des Midrasch, die 
Einmischung altjüdischer Weisheit, altjüdischen Witzes, geistreicher, feiner, 
treffender Bemerkungen aus den Schatzkammern jüdischen Schriftlhums, die 
Einstreuung von Aussprüchen und Auslegungen aus Talmud und Midrasch, 
die wie goldene Äpfel auf silberner Schale anmutheten, wie feingeschliffeno 
Edelsteine in heller Beleuchtung funkelten. Also bestätigte er von neuem, 
was der Midrasch über das Hören des Gotteswortes bemerkt : Wenn du das 
Alte hören wirst, dann erst wirst du das Neue verstehen *). 

Wenn das Ohr die Worte prüft, gleichwie der Gaumen die Speisen, 
die ihm munden*), so waren die Predigten Jellinek's gleichsam geistige Lecker- 
bissen, an denen selbst der verwöhnteste unter seinen Hörern sich ergötzte. 
Seine Reden waren künstlerisch aber nicht gekünstelt, abgerundet aber nicht 
gezirkelt, schmuckvoll aber nicht überladen, tief aber klar, scharf aber edel, 
phantasiereich aber nicht phantastisch, echt jüdisch und doch auch rein 
menschlich, erleuchtend, blendend und zündend zugleich. 

Aus der Eigenart seiner Predigten erklärt sich auch deren ausserordent- 
liche Wirkung. In seinem Munde war das Wort der Religion wie ein Feuer 



') Hohel. 7, U. — ") Berach. 40 a. — ») Ij. 12, 11. 
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« 

und wie ein Hammer, der Felsen zerschlägt Seinen Worten lauschtien mit 
Andacht Jung und Alt, Yornehm und Gering, Gelehrte und üngelehrte, 
Strengfromme und Freidenker, Glaubensgenossen und Andersgläubige, seine 
Predigten erregten nicht selten grosses Aufsehen in weitesten Kreisen H»d 
bildeten mitunter sogar das Tagesjespräch der Residenzstadt "Wien. 

Wenn seine Rede gewaltig wie ein Bergstrom hemiederrauschte, fühlten 
alle sich ergriffen und fortgerissen, und wenn sein Wort lieblich wie Thau 
und Regen hemiederfloss , waren alle Herzen erfrischt und erquickt. Ja, er 
war ein grosser Prediger, ein Mann von prophetischer Beredsamkeit, und 
seines Gleichen suchen wir vergebend unter seinen überlebenden Berufsgenossen. 



HL 

Das Bild, das wir von dem Wirken des Verklärten uns vorgeführt 
haben, wäre unvollständig, wenn wir neben dem treuen Priester und be- 
geisterten Redner nicht auch noch den grossen Lehrer ins Auge fässten. 
Seine Bedeutung als Lehrer kann nicht hoch genug angeschlagen werden. 
y GädOl mörabbän sch'mo i). Der Name Jellinek bedeutete mehr als der Ehren- 
titel „unser Lehrer". Er war nicht allein der weise Denker, dem isein Sinn. 
Einsicht in den Mund legte und der mit seinen Lippen Belehrung förderte,^) 
nicht allein der grosse Religionslehrer auf der Kanzel, der in seinen Vor- 
trägen reiche Unterweisung und Aufklärung spendete, dunkle Stellen unseres 
Schriftthums beleuchtete und aufhellte, schwierige Fragen der Religion geistvoll 
behandelte und beantwortete, er war nicht allein der grosse Lehret, der 
neben Wissen auch Weisheit kündete und der Hörer Herz und Sinn durch 
sein belehrendes Wort zum Outen lenkte, er war nicht allein der Meister der 
jüdischen Kanzelbeied8amkeit,nach dessen Muster jüngere Talente sich bildeten, 
dessen neue Eigenart Schule machte, dessen Predigten begierig gehört, fleissig 
studiert und vielfach nachgeahmt wurden, er war nicht allein der geistreiche 
Mann, der auch in seinem alltäglichen Gespräche anregend belehrend wirkte, 
aus dessen Unterhaltung^) was immer ein Neues und Gutes davontrug als 
geistigen Gewinn, sondern er war auch der grosse Gelehrte, der aus den 
Quellen schöpfte, um andere zu laben, Wissensschätze sich erwarb, um anderen 
reichlich zu spenden, der, in der jüdischen Geschichike bewandert und 
heimisch, auch andere einzuführen sich bemühte^ ein emsiger Arbeiter und 
Sammler auf dem Felde jüdischen Schriftthums, der die Früchte seines Pieisses 
anderen gern darreichte, ein grosser Kenner und Förderer nicht allein, sondern 



*) Ein bekannter traditioneller Satz. — «) Nach Spr. 16, 28. — ?) Vgl. Sncca 21 b. 
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auch ein hervorragender Lehrer und Verbreiter jüdischer Wissenschaft. Ver- 
borgene Weisheit hat er ans Licht gezogen und manches wenig beachtete, 
kaum gekannte Gebiet jüdischen Wissens, das vor ihm brach gelegen, wie 
z. B. das Feld der Kabbala-Forschung, zuerst abgesteckt und angebaut. 

Manches Stück jüdischer Geschichte gleicht dem Thale, das der Prophet 
Ezechiel geschaut, voll ausgetrockneter Gebeine. Und wie der Prophet seine 
Stimme erhob, siehe, da rückten die Knochen einer zum andern und ordneten 
sich zu Gerippen, und es bildeten sich Sehnen, Haut und Fleisch darüber. 
Dann noch einmal rief der Prophet dem Geiste, und der Geist kam in die 
todten Körper, und sie wurden zu lebendigen Menschenwesen. Aehnlich bietet 
auch das Gefilde jüdischer Geschichtsforschung an manchen Stellen der Anblick 
unzähliger, vom Zufall durcheinandergeworfener und durch Zufall erhaltener 
Todtengebeine. Jellinek gehörte zu denen, die mit kundigem Blicke und 
sicherer Hand* aus den einzelnen Knochen manch festes Gerippe zusammen- 
gefügt und den vertrockneten Gebeinen aus der Todtenkammer unserer Ver- 
gangenheit Geist und Leben eingehaucht haben, sodass nunmehr die Gestalten 
balbvergessener Vorfahren in lebensvoller Frische uns vor Augen stehen. 

Manches Stück jüdischer Wissenschaft ist ein weites Trümmerfeld, wo 
unter Geröll Edelsteine, ULter Schutt und Staub Goldkörnor verborgen liegen. 
Jellinek gehörte zu denen, die mit kundiger* HanJ den Schutt weggeräumt 
haben, und manch einer, der heute auf irgend einem Gebiete jüdischer 
Literatur einen werlhvoUen Fund gethan, wird die Empfindung haben müssen, 
die Stimme des verewigten Jellinek zu hören, wie sie, nicht in der Weise 
spöttischen Vorwurfs, wohl aber im Tone gerechten Selbstbewusstseins zu 
ihm spricht die Worte: „Wenn ich dir nicht den Scherben aufgehoben hätte, 
du hättest nicht gefunden die Perle, die darunter gelegen".^) 

Bewundemswerth war seine Kenntniss desMidrasch und der rabbinischen 
Schriftauslegung überhaupt, und er hat nicht allein auf diesem Felde Schatz- 
gräberarbeit verrichtet, um die gefundenen Goldkr>rner in seinen Predigten 
zu verwerthen, sondern er hat auch in einer stattlichen Reihe von Arbeiten 
überaus dankenswertbe Beiträge zur besseren Erkenntniss und AVürdigung des 
Midrasch und zur Geschichte der jüdischen Schriftauslegung geliefert. Seiner 
Anregung und Mitwirkung danken wir neue, wesentlich berichtigte Ausgaben 
der ältesten und wichtigsten Midraschim, er selbst hat in sechs J^ändchen, 
von denen vier in Leipzig, zwei in Wien erschienen sind, eine grosse Anzalil 
jüngerer Midraschim herausgegeben und mit kurzen aber wertvollen Ein- 
leitungen versehen. Er- besass aber auch eine ganz ungewöhnliche Fülle 
geistiger Gaben, die ihn befähigten, ein grosser Kenner und Lehrer des Juden- 
hums zu werden, er besass Geist und Scharfsinn, Gedächtniss und Phantasie, 



>) Jebam. 92 b 
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Forschertrieb und Sammelfleiss, Arbeitskraft und Darstellimgskunst, eine be- 
redte Zunge und eine gewandte Feder, er glich einem Werkmeister, der seine 
Werkzeuge stets zur Hand hat^) Ihm eignete sowohl reiches Wissen als 
auch die Fähigkeit, die reichen Ergebnisse seiner Forschung anderen mitzu- 
theilen in Wort und Schrift, in Gesprächen und Briefen, in Predigten und 
Vorträgen, in wissenschaftlichen Werken und populären Aufsätzen, in Arbeiten 
von bleibendem Werthe und Artikeln der schnell veraltenden Tagesblätter. 

Die Lippen des erleuchteten Lehrers sind verstummt, die rastlos 
arbeitende Feder ist seinen Händen entfallen, der geistvolle Jünger der be- 
geisterten Propheten ward hinweggenommen, der treue Priester ist von dem 
Heiligthume auf Erden hinübergegangen in das Gottesheiligthum droben. 
„Entrückt ist die Herrlichkeit von Israel, da hinweggenommen 
ward die heilige Lade Gottes".*) Sein Geist, der wie ein heiliger 
Schrein war, darin das Gotteswort, die Thora, die Lehre des Bundes mit 
Gott aufbewalui; lag, ist dieser Erde entrückt, und das Judenthum ist um 
eine seiner Zierden ärmer geworden. 

Aber je grösser der Verlust, desto werthvoller auch das Unverlierbare, 
das er als bleibendes Erbtheil uns zurückgelassen. Wahrlich, noch redet 
Jellinek's Geist zu uns aus den zahlreichen Einzelpredigten und Predigt- 
sammlungen, die er uns hinterlassen. Tönt auch sein Wort nicht mehr von 
der Kanzel, der Widerhall, den er in vielen Herzen geweckt hat, tönt fort, 
und aus seinen Schriften werden Anregung, Belehrung, Erhebung schöpfen 
die Späteren. 

Die Worte der Weisen sind wie treibende Stachel und wie 
eingeschlagene Pflöcke^), sie spornen zum Guten, drängen zum Fort- 
schreiten, indem sie fest und tief sitzen im Geiste und im Herzen. Welche 
Worte aber spornen am kräftigsten und sitzen am tiefsten? Die gesprochen 
werden vor versammelter Hörerschaar, also bemerkt einer unserer alten 
Weisen*). Und, so fügt er hinzu, wenn längst sich geschlossen der Mund, 
der solche anregende und eindringende Worte gesprochen, dann bleiben sie 
immer noch haften und wirken segensreich fort, festsitzend, wie ein- 
geschlagene Nägel und doch zugleich auch wie triebkräfiige Keime immer 
tiefer, immer weiter sich entwickelnd im Inneren 5). So wird die Saat 
religiöser Belehrung, die Jellinek ausgestreut hat, immer weiter spriessen 
und blühen und Frucht tragen. Das Licht religiöser Aufklärung, das er in 
den Geistern entzündet, wird weiter leuchten, der Funken heiliger 
Begeisterung, den er in den Herzen angefacht, wird weiter glühen. 
Die Bausteine, die er herbeigetragen und bearbeitet hat zum Gebäude 



') Aboth des R. Nathan 22. — «) 1. Sam. 4, 21. — «) Kohel. 12, 11. — 
*) Midrasch Jalkut zur Stelle. — '^) Dag. 
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jüdischer Wissenschaft, das eine Euhmeshalle werden soll für Israel, und 
snm Aufbau des Frieden stempeis auf Erden, der ein Bethaus sein wird für 
alle Völker, werden sicherlich auch weiter Beachtung und Verwendung 
jtoden. Der Faden seiner Bestrebungen für des Judenthums Ehre und 
TEecht wird, wo er seinen Händen entfallen ist, nicht abreissen, sondern von 
^fenderen, wenn auch minder geschickten, doch nicht minder fleissigen 
Händen weiter gesponnen werden. Die Liebe zum Judenthume, die er ge- 
weckt und befestigt, die Glaubenstreue, die er gepriesen und gestützt, die 
bessere Kenntniss und Erkenntniss, die er angebahnt und verbreitet hat, 
aie werden unser Erbtheil bleiben, ein geistiges und sittliches Vermächtniss 
aller Geschlechter in Israel. 

Gesegnot sei sein Andenken und zum Segen möge es an uns werden 
und segensreich wird es sich erweisen alle Zeit. Wie köstUcli Oel duftend 
ist weithin gedrungen sein Name, darum hat er Liebe gefunden zeitlebens 
hinieden, und Gottes Liebe ist sein Theil im Reiche der Ewigkeit*). 



^Herr, der Du die Tage der Menschenkinder zählst und den Ge- 
rechten ewiges Erbtheil zuweisest, gedenke dem heimgegangenen Lehrer und 
Meister Israels, Deinem Diener, den Du abberufen hast zu seiner Ruhe und 
5u unserem Schmerze, alle seine Verdienste, die er in nahezu fünfzig- 
jähriger Thätigkeit um die Verkündigung Deines Wortes, um die Veredelung 
Deiner Gemeinde, um die Verherrlichung Deines Namens, um die Förderung 
/on Menschentugend und Menschenheil sich erworben. Lass ihn im 
Schatten Deines Heiligthums droben die Wonne ewigen Friedens geniesson, 
und was er gearbeitet, woran und wofür er sich gemüht, lass gelingen und 
gedeihen und immer mehr zu Ehren kommen. Und was sein irdisch Auge 
nicht erschaut, seines Geistes Blick aber in sonniger Klarheit im Reiche 
der Zukunft vor sich sah, das mögest Du, Allheiliger, uns und unsero '^ 
Kinder mit Wonne schauen lassen, den Sieg der Wahrheit über die Ver- 
leumdung, der Gerechtigkeit über den Frevel, der Brüderlichkeit über den 
Hass, des Friedens über den Hader, den Triumph Deiner heiligen Sache auf 
Erden, die wir als Israeliten vertreten und hochhalten immer und immer. 
- Amen! 



*) Hohel. 1, 3 und Midrasch dazu. 
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